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Zum 10. Geburtstag der DDR:

3000 Minuten pro Schaber eingespart
Vorbitdtiche Verpflichtung der Brigade Andres/Simdorn

Wir, die Brigade Andres/Simdorn, 
haben nach der Methode des Helden 
der Arbeit, Erich Seifert, unsere Zeit­
verluste im Laufe von fünf Monaten 
kontrolliert und ausgewiesen. Zur 
gleichen Zeit überprüften wir die 
Zeiten der einzelnen Montagefolgen. 
Wir stellten fest, daß wir durch tech­
nisch-organisatorische Änderungen 
im Arbeitsablauf nicht alle Verlust­
zeiten schreiben brauchten und den 
Rest der Zeitverluste mit unseren 
z. Z. vorgegebenen Normen Übe­
brücken konnten.

Die Deutsche Demokratische Repu­
blik hat sich entsprechend den Zielen 
des V. Parteitages der SED zur Auf­
gabe gestellt, Westdeutschland in sei­
nem Pro-Kopf-Verbrauch einzuholen. 
Dazu gehört, daß auch wir alle An­
strengungen machen, die Arbeits­
produktivität weiter zu steigern und 
unsere Produkte billiger auf den 
Markt zu bringen.

So wie wir heute arbeiten, 
werden wir morgen leben

Von diesen Gedanken ausgehend, 
haben wir dort, wo die größten Ver­
lustzeiten durch Normzeiten gedeckt 
werden konnten, diese in Ordnung 
gebracht und sparen dadurch unse­
rem Betrieb pro Schalter CP und 
CPF 2502 3000 Minuten ein. Dadurch 
sind wir gezwungen, in Zukunft kon­

kreter unsere Verlustzeiten auszu­
weisen.

Diese 3000 eingesparten Minuten 
geben uns die Voraussetzung, beim 
gleichen Verdienst den z. Z. eingetre­
tenen Rückstand in unserer Schalter­
produktion einzuholen.

Wir übernehmen die Verpflichtung, 
für das gleiche geplante Lohn­
volumen in diesem Jahr 15 Schalter 
mehr zu produzieren.

Wir rufen alle Kollegen und Bri- 
gadiere auf: Folgt unserem Beispiel, 
denn durch die Ausweisung von 
Verlustzeiten haben wir die Möglich­
keit, unseren Arbeitsablauf konti­
nuierlicher zu gestalten, d. h. mehr zu 
produzieren und unserem Staat die 
Voraussetzungen zu schaffen, die ge­
steckten Ziele zu erreichen.

Tretet mit uns 
in den Wettbewerb!

Unser Ziel ist es, die Methode des 
Helden der Arbeit Erich Seifert mit 
dem Wettbewerb in engste Verbin­
dung zu bringen.

Wenn wir alle so gemeinsam arbei­
ten, helfen wir nicht nur bei der 
Festigung unseres Arbeiter-und- 
Bauern-Staates, sondern wir helfen 
zur gleichen Zeit mit, das Beispiel 
für ganz Deutschland zu schaffen 
und den Frieden in Europa zu er­
halten.

Die Brigade hat nicht nur die 
Seifert-Methode richtig begriffen, 
sondern auch den Aufruf des Mini­
sterrates und der Nationalen Front 
des Demokratischen Deutschland ver­
standen und unserem Staat eine 
wertvolle Gabe auf den Geburtstags­
tisch gelegt. Im Namen der BGL, 
PL und WL danken wir den Kolle­
gen der Brigade Andres/Simdorn.

Aber nun haben andere Kollegen 
das Wort. 15 Schalter will die Bri­
gade mehr herstellen. Das bedeutet 
noch mehr Material, mehr Arbeit in 
den Vorwerkstätten, mehr Arbeit der 
Technologie und noch größere An­
strengungen verschiedener Abteilun­
gen.

Helft auch ihr, diesem schöne Ver­
pflichtung zu realisieren. Beratet 
was ihr tun könnt. Helft auch ihr 
den Geburtstagstisch decken. Was wir 
unserem Staate geben, geben wir uns 
selbst. Swen Staat

Nachbemerkung der Redaktion
15 Schalter mehr. Keine kleine 

Sache. Die Kollegen der Montage sind 
ja auf Zulieferungen angewiesen. Der 
„Transformator" hat sich erkundigt, 
ob diese Verpflichtung überhaupt zu 
realisieren ist. Die Technologen, so 
sagten sie, schaffen die Mehrarbeit. 
Aber die Vorwerkstätten?

Kollege Lehninger: „Es müßte 
möglich sein. Allerdings die Druck­
zylinder und die Widerstands­
elemente aus der Wi 3?"

Kollege Krüger, Chefing. v F: „Bei 
aller Kraftanstrengung müßte es zu 
schaffen sein."

Aber noch eine heiße Frage: Das 
Material.

Kollege Geschinski, Einkauf: „Wenn 
die Kollegen der Montage und der 
Vorwerkstätten eine solche Ver­

pflichtung übernehmen, soll es bei 
uns nicht scheitern. Wir schaffen das 
Material heran. Es wird zwar 
schwierig werden, aber ..

Sicher hängt noch mehr daran. 
Sicher werden noch viele Schwierig­
keiten, auftauchen. Wie wäre es, 
wenn auch andere Brigaden zum 
10. Jahrestag der DDR solche Ver­
pflichtungen eingehen würden? Dann 
werden auch die Transformatoren- 
und Wandlerbauer, wie die Kollegen 
von N, nicht zurückstehen wollen.

... und nicht vergessen, 
die Solidarität

„Hände weg von Sowjetrußland." 
Nach diesem Grundsatz übten nach 
dem ersten Weltkrieg deutsche Ar­
beiter Solidarität mit der jungen 
Sowjetmacht. In den folgenden Jah­
ren hat die „Rote Hilfe" mit Arbeiter­
groschen den Arbeitern geholfen, die 
von der Klassenjustiz eingekerkert 
wurden. Nach 1945 wurde die Soli­
darität der Arbeiter gegenüber den 
eingekerkerten Friedenskämpfern in 
Westdeutschland wirksam.

So finden auch die in unserem 
Werk durchgeführten Solidaritäts­
aktionen die Zustimmung des größ­
ten Teils unserer Kollegen. Die Ver­
pflichtungen unserer Kollegen, 
1 Prozent der Prämie dem Solidari­
tätsfonds zur Verfügung zu stellen, 
zeigen, daß wir nicht hintenan ste­
hen. Damals war es der Groschen, 
heute ist es bei manchem unserer 
Kollegen weit mehr.

Von der Prämie die Hälfte 
(100 DM) der Solidarität zu geben, 
ist ein Zeichen dafür, wie hoch von 
ihm, dem Genossen, der Solidaritäts­
gedanke eingeschätzt wird.

Dir, Genosse, und allen anderen 
Kollegen nochmals unseren besten 
Dank dafür. Emmi Richter

Die nächsten Termine 
zu den Cewerhschafts 

wählen
Vom 13. April bis 6. Mai 1959 fin­

den in den Gewerkschaftsgruppen 
die Wahlen statt. Auf der Tages­
ordnung stehen:

a) Rechenschaftslegung
b) Diskussion

c) Beschlußfassung

d) Wahl des Vertrauensmannes, 
des Kulturobmannes, des Sozial­
bevollmächtigten, des Arbeits­
schutzobmannes und der Vertre­
ter bei den ständigen Produk­
tionsberatungen (in den AGL 
1, 2, 3).

Unser Messestand auf der Leipziger Frühjahrsmesse 1959

Sozialistischer Wettbewerb 
nun auch im Schalterbau

Im „Transformator" Nr. 11/59 wurde kritisiert, daß der 
sozialistische Wettbewerb im Schalterbau hinterherhinkt. 
Jetzt können wir berichten, daß auch bei uns sich einiges 
getan hat. Alle Vor- und Montagewerkstätten befinden 
sich mit insgesamt 777 Kollegen im sozialistischen Wett­
bewerb. In diesem Wettbewerb gibt es wertvolle Ver- 
pßiehtungen. An erster Stelle steht natürlich die Erfüllung 
des Produktionsplanes.

Die Montagewerkstätten fordern aber, daß die Vorwerk­
stätten und die zuliefernden Abteilungen die Materialien 
drei Wochen vor der Montage anliefern.

Die Kollegen verpflichteten sich, sozialistische Arbeits­
gemeinschaften zur Entwicklung der neuen Technik und 
der Fertigung der Nullserien zu bilden.

In der Abteilung KHJ/BTM verpflichteten sich die Kol­
legen, nach der Seifert-Methode zu arbeiten und die 
Selbstkosten durch Rationalisierung zu senken. Somit 
haben wir nun den Tempoverlust im Wettbewerb auf­
geholt. Nun gilt es, mit voller Kraft den Planrückstand 
aufzuholen.

Otto Schulz, AGL-Vorsitzender

Erfolge der Qualifizierung
Nachstehende Kollegen haben sich 

durch den Besuch der 
Betriebsschule zum Technologen- 
Techniker qualifiziert und die Prü­
fung an der Ingenieurschule für 
Schwermaschinenbau und Elektro­
technik, Berlin-Lichtenberg, be­
standen:

Koll. Bühmann, Ernst, FV
Koll. Kubentz, Otto, O
Koll. Liebs, Helmut, Mw 2
Koll. Linke, Kurt, FF/Koop.
Koll. Marschollek, Reinhold, TOK
Koll. Marquardt, Willi, FVT
Koll. Sasse, Helmut, FV
Koll. Siewert, Günter, Vw
Koll. Seidel, Horst, Wi 3
Koll. Selmke, Wilhelm, Emk
Koll. Schulz, Gerhard, OV
Koll. Wrobel, Joseph. N

Nach einem zweijährigen Meister­
studium an der Technischen Betriebs­
schule bestanden folgende Kollegen

die Prüfung „Meister für die volks-

Koll. Gerstmann, Alfred, AB
Koll. Gogoll, Kurt, AB
Koll. Seidel, Djeter, TVE
Koll. Zdrenka, Albin, EVT
Koll. Caspari, Rüdiger, Wi 1
Koll. Hartwig, Werner, TOL 2
Koll. Schmidt, Siegfried, Gtra
Koll. Wolff, Günter, TOL 2

Folgende Kolleginnen qualifizier­
ten sich zu perfekten Stenotypistin­
nen und legten die Prüfung mit Er­
folg ab:

Kolln. Gerstmann, Edeltraud, Bm
Kolln. Jäger, Karin, We
Kolln. Haase, Doris, BPO
Kolln. Köpp, Ingrid, AB
Kolln. Gittner, Renate, KV

Allen Kolleginnen und Kollegen 
unseren herzlichsten Glückwunsch.

Nitzsche, Leiter der TBS

Technischen eigene Industrie":
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Schnelleres Tempo durch sozialistische 
Gemeinschaftsarbeit im Wandlerwerk (R)

Produktionsarbeiter und Intelligenz arbeiten gemeinsam beste Technologie aus

Meistertag mit Licht und Schatten

Aus Anlaß der Jahreshauptver­
sammlung der KdT im Januar ver­
pflichteten sich die Kollegen Hilde­
brand, Igowski, Pörs, Kanthak und 
Wilfling, im Rahmen der technischen 
Gemeinschaftsarbeit folgende Auf­
gaben, die in bezug auf das Wandler­
werk Rummelsburg standen, zu 
lösen:

1. Das Problem Transportstraße von 
der Vormontage der Wandler­
fertigung in der Halle 1 zur Vor­
trocknung,

2. das Problem der Vortrocknung 
und Öleinfüllung mit dem Transport 
von der Halle 1 zur Halle 2,

3. die Transportfrage der Halle 2 
von der Fertigmontage über Prüf­
feld der Spritzerei in den Versand.

Diese Verpflichtung sollte bis zum 
15. März erfüllt sein. Da von der 
Erfüllung die Ausarbeitung des Aus­
führungsprojekts für Rummelsburg 
mit abhing, gingen wir sofort an die 
Lösung der Aufgaben heran. Ent­
scheidend ist, daß wir uns von vorn­
herein klar darüber waren, daß die 
einzelnen Probleme nur in engster 
Zusammenarbeit mit den Kollegen 
von Stw gelöst werden können. Wir 
fanden auch die Bereitschaft der Kol­
legen von Strv, besonders von Meister 
Lüdicke; Friedrich^ Stan- 
gerti Schmohl, Knapp usw.; 
vor, und sie arbeiteten eifrig mit uns 
an der Lösung der Probleme zu­
sammen.

Wir gingen davon aus, daß ja ge­
rade die Kollegen von Stw selbst an 
den zu schaffenden Arbeitsplätzen 
arbeiten sollen und sie dementspre­
chend auch selbst am besten wissen, 
wie die Arbeitsplätze gestaltet wer­

Aus der Arbeit der KdT im Betrieb N
Um die großen Aufgaben, die uns 

durch den Plan gestellt werden, er­
füllen zu können, ist es erforderlich, 
daß jeder Kollege sein Bestes her­
gibt, um unser großes Ziel zu er­
reichen.

Die KdT bietet allen Meistern, 
Technikern und Ingenieuren die 
Möglichkeit, sich auf allen Gebieten 
zu qualifizieren. Da die Fachgebiete 
der Kollegen des Betriebes N von 
denen der Kollegen des Hauptwerkes 
unterschiedlich sind, waren nur 
wenige Angehörige des Betriebes N 
an den Veranstaltungen, die von der 
Betriebsgruppe der KdT des Haupt­
werkes durchgeführt wurden, inter­
essiert. Dementsprechend war auch 
die Beteiligung.

Aus diesen Gründen haben sich die 
Mitglieder der KdT von Nieder­
schönhausen entschlossen, eine eigene 
Gruppe für die Fachgebiete Schweiß­
technik und Stahlbau zu gründen.

Die Gründungsversammlung, zu 
der auch Kollegen vom Hauptwerk 
eingeladen waren, fand am Montag, 
dem 16. März, um 15.30 Uhr im Sit­
zungszimmer des Betriebes N statt. 
Erfreulich war die Tatsache, daß 
viele der eingeladenen Kollegen er­
schienen waren.

Den einleitenden Worten des Kol­
legen Dinter konnten alle Anwesen­
den entnehmen, welche Aufgaben in 
den kommenden Jahren zu bewälti­
gen sind und wie die Arbeit der 
KdT-Betriebsgruppe aufgebaut wer­
den soll.

Nach der Wahl des Vorsitzenden 
wurden Zeichnungen mit den Ver­
änderungen, die in den nächsten 
Jahren in Niederschönhausen durch­
geführt werden sollen, zur Besichti­
gung zur Verfügung gestellt.

Obwohl es nicht Sinn dieser ersten 
Zusammenkunft war, tief in einzelne 
Probleme einzudrihgen, befaßten sich 
verschiedene Kollegen doch schon 
intensiv mit den Zeichnungen und 
machten schon einige Vorschläge 
über Veränderungen.

Von links nach rechts die Koilegen Igowski, Lüdicke, Pörs, Hildebrand, 
Denker, Förster, Friedrich, Wittling und Cholidu beim „Lokaltermin" in 

Rummelsburg

den müssen, um sich selbst die Arbeit 
zu erleichtern und zu vereinfachen.

Unsere Arbeitsmethoden gestalte­
ten wir derart, daß wir die Probleme 
erst an Ort und Stelle, d. h. in der 
Werkstatt bzw. im neuen Wandler­
werk, durchdiskutierten und berieten, 
so daß für den Schreibtisch lediglich 
die Ausarbeitung der Zeichnungen 
und der Erläuterungen übrigblieb.

Durch 'diese enge Zusammenarbeit 
zwischen Produktionsarbeitern und 
Intelligenz konnten eine ganze Reihe 
Mängel in den vorliegenden Projek­
ten entdeckt und beseitigt werden. 
Ferner ergaben sich in gewisser Be­
ziehung z. B. für die Fließfertigung 
in der Vormontage wesentliche Ver­

Es sind also Anzeichen vorhanden, 
die auf eine gute Arbeit unserer 
neuen KdT-Gruppe schließen lassen. 
Da der Einsatz moderner Schweiß­
verfahren im Betrieb N mit dazu 
beiträgt, die Arbeitsproduktivität 
wesentlich zu steigern, müssen alle 
Kollegen mit diesen Verfahren ver­
traut gemacht werden.

Aus diesem Grunde werden im 
Laufe der nächsten Zeit Vorträge ge­
halten, die die UP- und CCh-Schwei- 
ßung behandeln werden; außerdem 
ist eine Betriebsbesichtigung vorge­
sehen.

Was tun wir im Rahmen des NAW 
zum Geburtstag unserer Republik?

Dazu äußert sich unser Betriebs- 
Aufbaukomitee

Im ersten diesjährigen Aufbau­
vierteljahr leisteten 137 Angehörige 
unseres Betriebes im Rahmen des 
Betriebs-NAW insgesamt

1463 freiwillige Aufbaustunden.
Im gleichen Zeitraum des vorigen 
Jahres waren es 91 mit 869 Stunden. 
Die Gesamtbeteiligung und -leistung 
setzt sich wie folgt zusammen:

Im Hauptwerk und in den übrigen 
Betriebsteilen leisteten bisher nur 
elf (!) Angehörige (zehn Jugendliche 
und eine Erwachsene) teils kollektiv, 
teils einzeln insgesamt

109 freiwillige Aufbaustunden.

Gegen den gleichen Zeitraum des 
vorigen Jahres kein nennenswerter 
Unterschied.

In der Betriebsberufsschule (BBS) 
leisteten bisher 126 Angehörige 
(HO Lehrlinge, ' 2 Obermeister, 
12 Lehrmeister, 1 FDJ-Sekretär und 
eine Schulhilfskraft) kollektiv

1354 freiwillige Aufbaustunden.

Im gleichen Zeitraum des vorigen 
Jahres waren es 72 mit 762 Stunden. 

besserungen und in bezug auf die 
Büroräume in der Halle 1 und für 
die Farbspritzerei in der Halle 2 
Kosteneinsparungen. Gelöste Teil­
probleme konnten der Technologie 
laufend mitgeteilt werden, abgesehen 
davon, daß zu den meisten Diskussio­
nen gleichfalls der Kollege Förster 
mit hinzugezogen wurde.

Das gesamte Projekt wurde ter­
mingerecht am 15. März unserem 
technischen Direktor, Kollegen Pfeil, 
zugestellt.

Die Kollegen des Kollektivs er­
klärten gleichzeitig ihre Bereitschaft, 
an der Lösung weiterer auftauchen­
der Probleme in gleicher Weise wei­
terzuarbeiten. W. Wilfling

Der Selbstkostensenkung, die aus 
der Anwendung guter Verbesse­
rungsvorschläge resultiert, wird 
insofern große Beachtung geschenkt, 
als sich einige Kollegen der 
KdT-Gruppe zur Verfügung stellen 
werden, die vielleicht nicht immer 
einwandfreien Angaben der einrei­
chenden Kollegen zu überarbeiten.

Die Zukunft wird also zeigen, wie 
die Kollegen in Niederschönhausen 
mit ihrer übernommenen Arbeit 
fertig werden, und wir hoffen, in 
nächster Zeit mit Erfolgen aufwar­
ten zu können. Casper, TQN

Seitens der Angehörigen unserer 
BBS vollzieht sich die Mitarbeit an 
unserem Betriebs-NAW aufgeschlos­
sen, plan- und zielvoll. Weshalb ist 
es so nicht auch im gesamten Be­
trieb? Wollen die Tausende unseres 
Hauptwerkes sich von den nur Hun­
derten unserer Schule gesellschaft­
lich beschämen lassen?

Zur Mitarbeit an unserem Be­
triebs-NAW wird jede Hand ge­
braucht, und das gilt besonders für 
die Mitarbeit im Werksteil Rum­
melsburg. Gerade dort ist alles von­
nöten, um diesen im Aufbau befind­
lichen Werkteil so bald wie möglich 
produktionsbereif werden zu lassen.

Also wer macht mit an diesem 
Geburtstagsgeschenk für unseren 
Staat der Arbeiter und Bauern, der 
trotz allem Gewimmel und Gebim­
mel von NATO-Politikern und 
-Strategen schon jetzt der Welt­
begriff DDR ist?

Schaue ein jeder von uns auf den 
„Kompaß des Handelns", dann wird 
es ihm kaum schwerfallen, das Rich­
tige rechtzeitig zu tun.

Gustav Müller
Vorsitzender und

NAW-Beauftragter, BBS

Der erste Meistertag des Jahres 
hatte eine reichhaltige Tagesordnung. 
Zwei Punkte ragten dabei heraus: 
„Beschluß des Ministerrats über die 
Seifert-Methode und Schlußfolge­
rungen für unseren Betrieb" und „Die 
Weiterführung des sozialistischen 
Wettbewerbs".

Zur Seifert-Methode sprach Kol­
lege Schellknecht: „Die Seifert- 
Methode dient der Aufdeckung der 
Verlustzeiten und hat nichts mit 
Normenveränderungen zu tun. Wenn 
die Kollegen Verlustzeiten aufdecken, 
haloen die Wirtschaftsfunktionäre die 
Aufgabe,diese Zeiten zu beseitigen. Die 
Norm wird davon nicht berührt. Erst 
nach Beseitigung dieser Zeiten darf 
eine Normberichtigung vorgenommen 
werden. Treten die aufgedeckten 
Mängel wieder auf, müssen sie be­
zahlt werden. Werden durch die 
Seifert-Methode Verlustzeiten be­
seitigt und dadurch Lohnkosten ein­
gespart, so werden bis 25 Prozent 
der. eingesparten Summe des Jahres­
nutzens aus dem Lohnfonds prä­
miiert.' Nach anfänglichen Irr­
tümern und falscher Anwendung 
dieser fortschrittlichen Methode hat 
der Ministerrat dankenswerterweise 
Klarheit geschaffen und im Gesetz 
festgelegt. Nun ist also die Bahn frei 
zür Mithilfe bei der Steigerung der 
Arbeitsproduktivität als der Voraus­
setzung. den Lebensstandard weiter 
zu erhöhen."

Die Meister Schulz und Vogt von N 
schilderten ihre Erfahrungen aus der 
Praxis.

Im Februar gingen im 
BfE 25 Verbesserungsvor­
schläge ein; zwei Ingenieur­
konten und zwölf Erfindungen 
wurden angemeldet.

Realisiert wurden im glei­
chen Monat zwölf Verbesse­

Sowjetische Raheten im Weltai!
Wir leben im Stadium einer wis­

senschaftlichen und technischen Ent­
wicklung, in der das Wort „unmög­
lich" mit sehr viel mehr Vorsicht aus­
gesprochen werden muß als in den 
Tagen unserer Vorfahren. Gestern 
noch Utopisches gehört vielleicht 
heute schon zum Alltäglichen und 
wird morgen durch Neues überholt 
oder doch verbessert shin. Ein her­
vorragendes Beispiel für diese Tat­
sache bietet die Idee der Weltraum­
forschung. Schon lange spielt man 
mit dem Gedanken, unsere Erde zu 
verlassen und in kosmische Räume 
vorzustoßen.

Wissenschaftler aller Zeiten haben 
sich darum bemüht, die Vorausset­
zung für diesen Schritt zu schaffen.

Als am 4. Oktober 1957 der erste 
künstliche Erdsatellit mit einer 
mehrstufigen Rakete von der So­
wjetunion auf eine mondähnliche 
Bahn um die Erde geschickt werden 
konnte, rückte dieser alte Mensch­
heitstraum in greifbare Nähe.

Dem ersten Sputnik folgten im 
Rahmen des Internationalen Geo­
physikalischen Jahres weitere künst­
liche Trabanten, die mit hoch­
empfindlichen Instrumenten ausge­
stattet waren und in einem Falle so­
gar ein Lebewesen, die Hündin 
Laika, mitführten. Diese Satelliten 
helfen, noch unbekannte Zustände in 
der näheren Umgebung der Erde zu 
erforschen. Es ist jedoch nur ein 
reichliches Jahr nach diesem ersten 
denkwürdigen Oktobertag 1957 ver­
gangen, und schon zieht ein von

Achtung! Achtung!
Um unseren Plan erfüllen zu können, brauchen wir in unserer Wickelei

15 bis 20 Wickler.
Wir fordern hiermit alle Kolleginnen und Kollegen auf, welche schon 

einmal in der Wickelei gearbeitet oder Interesse für einen solchen Arbeits­
platz haben, sich in der Abteilung AP, Arbeitskräftelenkung, Zimmer 19, 
in der Baracke zu melden.

Die Entlohnung ist in der Wickelei neu festgesetzt.

Es wäre auch sehr erwünscht, wenn hier arbeitende Kollegen Familien­
mitglieder oder Bekannte veranlassen würden, sich als Wickler bei uns 
zu bewerben.

Wir bitten in dieser Beziehung um Mitarbeit und Vorschläge aller Kol­
legen, um diesen Schwerpunkt schnellstens zu überwinden.

Die Meister Fenske und Tarnow 
forderten, um die Seifert-Methode 
richtig anwenden zu können, einen 
zügigen Arbeitsfluß.

„Stärkt und festigt die DDR in 
ihrem Kampf um den Frieden, in­
dem ihr gute Taten auf den Geburts­
tagstisch der DDR legt", rufen der 
Ministerrat und der Nationalrat der 
Nationalen Front des demokratischen 
Deutschland auch die Werktätigen 
vom TRO auf. Wir wollen zwar zwei 
Tage Planvorsprung bis 30. Juni er­
reichen, haben aber den Plan des 
I. Quartals nicht erfüllt. Müßte da 
nicht beraten werden, was wir unse­
rem Staat überreichen werden, wie 
wir es machen wollen und wie der 
sozialistische Wettbewerb, der in die­
sem Jahr noch auf beiden Beinen 
hinkt, nun zur vollen Blüte gebracht 
werden kann? Aber das ist leider auf 
dem Meistertag zu kurz gekommen. 
Die Tagesordnung künftiger Meister­
tage sollte vorher gut mit dem 
Arbeitsdirektor abgesprochen, eine 
Überlastung vermieden werden, da­
mit über die wichtigsten Probleme 
ausgiebig gesprochen werden kann.

Die Neuwahl des Meisterrats ergab 
folgende Zusammensetzung: Kollege 
Meister Stark, Mtr, 1. Vorsitzen­
der, Kollege Meister Pfeiffer^ 
KTW, 2. Vorsitzender, sowie die 
Kollegen Meister Moritz, Abi, 
Schuhknecht, Lack, Bauer, 
Gtr, Thiede, TQO, und Kürbis, 
MG als Beirat, Die Redaktion 

rungsvorschläge und zwei 
Ingenieurkonten. Der dadurch 
entstandene volkswirtschaft­
liche Nutzen beträgt insgesamt 
40 791 DM.

Kastler
Büro für Erfindungswesen

Menschenhand geschaffener Körper 
auf einer planetenähnlichen Bahn 
um die Sonne. Er hat uns den Be­
weis dafür erbracht, daß es technisch 
möglich ist, das Schwerefeld zu ver­
lassen und den interplanetaren 
Raum nicht nur optisch, sondern 
direkt zu erschließen.

Eine gut ausgestattete Ausstellung 
im Zentralen Haus der Deutsch- 
Sowjetischen Freundschaft in Berlin, 
Unter den Linden, zeigt allen inter­
essierten Kreisen, welche Wege zu 
diesem Ziel speziell in der Sowjet­
union beschritten wurden und wel­
cher Mittel man sich dazu bedient 
hat. Viele Modelle, darunter vom 
Sputnik 3 und die Originalmodelle 
der Sputniks 1 und 2, Bildmaterial 
und Originalgeräte geben dem Besu­
cher ein anschauliches Bild vom 
Stand der technischen Entwicklung 
und von den Hilfsmitteln, die zur Er­
langung der wissenschaftlichen Ergeb­
nisse geführt haben. Wer die Aus­
stellung aufmerksam betrachtet, fin­
det, freilich heute nur als Vor­
ahnung, welche Wege die Erfor­
schung des Weltraumes in Zukunft 
beschreiten wird.

Die Ausstellung ist täglich, außer 
montags, von 12 bis 20 Uhr geöffnet.

Bei größeren Gruppen empfiehlt es 
sich, den Besuch vorher telefonisch 
(20 01 21, Apparat 202) anzumelden.

Pressestelle
des Zentralvorstandes der 
Gesellschaft für Deutsch- 
Sowjetische Freundschaft

www.industriesalon.de
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Im polytechnischen Unterricht wollen wir viel lernen
Liebe Kollegen des TRO! Hiermit 

wollen wir unser Versprechen ein­
lösen und Ihnen etwas über unsere 
Arbeit berichten. Wir arbeiten in 
verschiedenen Abteilungen des Wer­
kes, zum Beispiel im Regelschalter­
bau, in der Apparateschlosserei, im 
Groß- und Kleintransformatorenbau 
und in den Wickeleien. Wir lernten 
schon bohren, feilen, schleifen und 
viele andere Handgriffe. Die Meister 
geben sich große Mühe mit uns, aber 
es treten auch Schwierigkeiten auf. 
Dies vor allem jetzt, nachdem wir 
zum erstenmal unsere Arbeitsplätze 
gewechselt haben. Manche Arbeiter 
sagen: „Die Schüler haben nun 
schon so viel gelernt, daß sie uns 
wirklich bei der Arbeit helfen kön­
nen. Jetzt aber, nach dem Wechsel, 
müssen wir erst wieder andere 
Schüler neu anlernen." Das stimmt 
zwar, aber wir wollen doch möglichst 
vielseitig ausgebildet werden. Die 
Arbeiter, die die obige Meinung ver­
treten, haben den wahren Sinn des 
polytechnischen Unterrichts wohl 
doch noch nicht erkannt.

Audi zwischen uns Schülern treten

Aus den Berichtsheften unserer Schüler
Die von allen Schülern in ihren 

Berichtsheften angefertigten Berichte 
über den Unterrichtstag in der sozia­
listischen Produktion zeigen in der 
weitaus größten Zahl eine positive 
Einstellung zu unserem Patenbetrieb 
und den Werktätigen insgesamt. Es 
seien hier jedoch drei Berichte wie­
dergegeben, die von den übrigen ab­
weichen. Sie sollen die Kollegen dazu 
anregen, zu diesen Meinungen Stel­
lung zu nehmen und auch ihrerseits 
mit kritischen Bemerkungen hin­
sichtlich der Schüler herauszukom­
men.

Es soll aber noch gesagt werden, 
daß die von den Schülern getroffe­
nen Formulierungen zwar unge­
schminkt, aber nicht in jedem Fall 
ganz glücklich gewählt sind. Sie 
stammen von Schülern der 9. Klasse 
und sind dementsprechend aufzufas­
sen.

„Heute isolierten wir wieder. Da 
wir jedoch nun schon etwas Übung 
haben, bekamen wir jetzt kleinere 
und feinere Drähtchen zur Arbeit. 
Wir umwickelten sie mittels eines 
Metallbakens mit Kreppapier. Es 
sieht aus wie in kleine Streifen ge­
schnittenes Toilettenpapier. Die Ar­
beit war heute schon viel schwerer. 
Mich haben immer die Leute gestört, 
die mit häßlichen Bemerkungen an 
uns vorbeizogen. Wir helfen ihnen 
doch, da können sie doch froh sein! '

*
„Heute haben wir zum ersten Male 

unsere Arbeitsplätze gewechselt. Zu­
sammen mit Heide und Angela kam 

in bezug auf den Unterrichtstag in 
der Produktion Meinungsverschieden­
heiten auf. Einige Schüler sind der 
Auffassung, daß sie die poly­
technische Bildung nicht für den 
Schulunterricht verwenden können. 
Diese Meinung ist falsch. Zwar be­
handeln wir im Physikunterricht der 
9. Klasse nicht die Elektrizität, aber 
wir erwerben bei Ihnen ja nicht nur 
fachliches Wissen, sondern auch Dis­
ziplin bei der Arbeit, Ausdauer und 
anderes mehr. Außerdem darf man 
nicht nur ans Heute, sondern muß 
auch ans Morgen denken. Denn wir 
jungen Menschen sind diejenigen, die 
später einmal Ihre Arbeit fortführen 
und beenden werden. Unsere Wirt­
schaft muß und wird beweisen, daß 
sie der kapitalistischen überlegen ist. 
Bei diesem Kampf mit dem Kapita­
lismus werden erfahrene Arbeiter 
und Ingenieure gebraucht, und das 
wollen wir mit Ihrer Hilfe werden.

Mit kollegialem Gruß '

Ihre jungen Kollegen der Klasse 9a 
der Oberschule Köpenick

ich in die Isolierstation. Gleich, als 
wir ankamen, blickte man uns nicht 
freundlich an. Manche Arbeiter sind 
sich noch gar nicht klar darüber, was 
polytechnischer Unterricht heißt. 
Eine Arbeiterin sagte: ,Nun haben 
wir den anderen schon alles gezeigt, 
so daß sie jetzt endlich mitarbeiten 
konnten, und jetzt kommt ihr wie­
der!' Ich sagte ihr, daß wir nicht im 
polytechnischen Unterricht etwas 
schaffen, sondern vielseitig ausgebil­
det werden sollen. Da war sie noch 
eisiger gegen uns. Schließlich gab sie 
uns doch noch Arbeit. An einem 
Stab versuchten wir mit Kreppapier 
zu isolieren. Um 11 Uhr kam dann 
eine Frau nachsehen, wie wir es ge­
macht haben, Heides und meins 
waren leider falsch."

„Heute begann ich einmal zu über­
legen, wie meine Einstellung zu den 
Arbeitern ist. Ich muß sagen, daß ich 
bisher eine falsche Einstellung hatte. 
Die Arbeiter, so dachte ich, müssen 
nur körperliche Arbeit leisten. Ich 
habe sehr viel von der Weiterbildung 
der Arbeiter gelesen, aber trotzdem 
war bei mir im Kopf immer noch 
die weitverbreitete Meinung, daß Ar­
beiter nur Arbeit mit den Händen 
leisten. Heute aber merkte ich nun 
doch, daß fast alle Arbeiter gut rech­
nen können und die technischen 
Zeichnungen sehr gut kennen..."

*
Soweit die drei Berichte. Kollegen, 

was sagt ihr dazu?

Ein Klassenleiter einer 9. Klasse 
der Oberschule Köpenick

Unser Kollege Hannemann mit seiner Schülerin Renate Stiever beim 
Löten von Mittelstücken für TFF-Schalter 2502.

Trotz vieler Zweifel, die anfangs geäußert wurden, stellte auch Kol­
lege H. fest, daß der polytechnische Unterricht für die Schüler eine gute 
Sache ist, die ihnen für das spätere Leben eine Hilfe bedeutet. Letztlich 
kommt es auf die Einstellung zur Arbeit an, die den Lebensweg des 
jungen Menschen bestimmt.

Wann ist der Schiedsmann zuständig?
Seit mehreren Jahren sind in unserem 

Stadtbezirk Schiedsmänner tätig, die mit­
helfen, Streitigkeiten zwischen den Bür­
gern zu regeln und beizulegen, um evtl, 
einen Prozeß vor dem Stadtbezirksgericht 
zu vermeiden. In ihrer jahrelangen 
Tätigkeit haben die Schiedsmänner das 
Vertrauen der Bevölkerung gewonnen 
und sind aus unserem gesellschaftlichen 
Leben nicht mehr hinwegzudenken. Die 
große Autorität, die die Schiedsmänner 
genießen, und das Vertrauen, welches die 
Bevölkerung den Schiedsmännern ent­
gegenbringt, drücken sich darin aus, daß 
die größte Zahl der bei den Schieds­
männern durchgeführten Schiedsverfah­
ren mit einer Aussöhnung der Beteilig­
ten endete.

Bisher konnten die Schiedsmänner 
jedoch nur in Beleidigungsdelikten tätig 
werden, da nur nach Durchführung eines 
Sühneversuchs vor einem Schiedsmann 
der Privatkläger Klage vor dem Stadt­
bezirksgericht erheben konnte. Nach der 
neuen Schiedsmannsordnung vom 14. No­
vember 1958 können die Schiedsmänner 
jetzt auch in Zivilrechtsstreitigkeiten 
zwischen Bürgern tätig werden, soweit 
der Wert des Streitgegenstandes den Be­
trag von 100 DM nicht übersteigt. Aus­
genommen sind hiervon familienrechtllche 
Streitigkeiten, d. h., es kann nicht über 
Unterhalt öder über eine Ehescheidungs­
klage entschieden werden. Es steht je­
doch dem Bürger frei, ob er bei einem 
Zivilrechtsstreit die Sühnestelle anrufen 
oder seinen Anspruch sofort bei Gericht 
im Wege der Klage geltend machen will. 
Der Sühneversuch vor dem Schiedsmann 
in Zivilsachen ist kein Güteverfahren im 
Sinne der Zivilprozeßordnung. Deshalb 
können vor dem Schiedsmann abgeschlos­
sene Vergleiche nicht vollstreckt werden, 
da das Sühneverfahren auf dem Prinzip 
der Freiwilligkeit beruht.

Der Sühneversuch in Zivilsachen dient 
der Schlichtung kleinerer zivilrechtlicher 
Streitigkeiten, wie sie sich aus dem Zu­
sammenleben der Bürger ergeben. Die 
Durchführung eines solchen Sühne­
versuchs ist deshalb nach Inanspruch­
nahme des Gerichts unzulässig. Scheitert 
eine gütliche Beilegung vor dem Schieds­
mann, so haben die Parteien die Mög­

lichkeit. eine Klage beim zuständigen 
Stadtbezirksgericht zu erheben. Der 
Schiedsmann ist jedoch berechtigt, ohne 
Rücksicht auf die Höhe des Streitwertes 
die Durchführung eines Sühnetermins in 
Zivilsachen abzulehnen, wenn diese Sache 
zu kompliziert ist und sich nicht für ein 
Sühneverfahren eignet. In solchen Fällen 
steht den Bürgern der Weg zur Klage 
vor dem Stadtbezirksgericht offen.

Nach wie vor sind aber die Schieds­
männer auch für Beleidigungsdelikte zu­
ständig. Es muß darauf hingewiesen 
werden, daß gegen einen Minderjährigen 
ein Sühneverfahren nicht durchgeführt 
werden kann, soweit ein Minderjähriger 
beleidigt wurde, ist der Antrag auf 
Durchführung des Sühneverfahrens von 
dem gesetzlichen Vertreter zu stellen. Die 
Zurücknahme eines solchen Antrages ist 
jederzeit zulässig.

Die Parteien sind nach § 7 der 1. Durch­
führungsbestimmung zur Schiedsmanns­
ordnung verpflichtet, zum Sühnetermin 
zu erscheinen. Erscheint eine Partei ohne 
ausreichende Entschuldigung nicht zum 
Sühnetermin, so kann der Schiedsmann 
Ordnungsstrafen bis zur Höhe von 30 DM 
verhängen.

Abschließend sei noch darauf hingewie­
sen, daß Beschwerden gegen die Tätigkeit 
der Schiedsmänner innerhalb einer Woche 
bei der Abteilung Justiz des Magistrats 
von Groß-Berlin einzulegen sind, die dann 
endgültig entscheidet.

Die Erweiterung der Befugnisse der 
Schiedsmänner in bezug auf die Regelung 
zivilrechtlicher Streitigkeiten wird wesent­
lich dazu beitragen, kleinere Differenzen 
zwischen Bürgern gütlich beizulegen, 
ohne damit die Gerichte zu belasten. 
Durch eine solche Entlastung werden sich 
die Richter und Schöffen des Stadtbezirks­
gerichts Köpenick mehr um die vorbeu­
gende Tätigkeit kümmern können.

Die Sprechstunden der Schiedsmänner 
sind beim Rat des Stadtbezirks und beim 
Stadtbezirksgericht zu erfahren.

Joachim Schlegel
Direktor beim Stadtbezirksgericht 

Berlin-Köpenick

Die gesamte Republik baut 
an ihrem Urtaubeischiff

Auf Vorschlag der Werktätigen der 
Mathias-Thesen-Werft in Wismar 
wurde von den Delegierten des 
V. Parteitages im Juli des vergange­
nen Jahres der zusätzliche Bau eines 
Seefahrgastschiffes beschlossen, das 
als erstes Urlauberschiff des FDGB 
allen Werktätigen unserer Republik 
Erholung und Entspannung bieten 
soll.

Ein lang gehegter Wunsch vieler 
Urlauber, ihre Urlaubszeit auf einem 
Schiff zu verleben, wird damit in ab­
sehbarer Zeit in Erfüllung gehen.

Das Schiff soll als 2-Schrauben- 
Fahrgastschiff, als 1-Klassen-Schiff 
für 400 Fahrgäste bei 160 Personen 
Besatzungs- und Bedienungspersonal 
gebaut werden. Die Form des Schif­
fes ist äußerst schnittig gehalten. Als 
Besonderheit muß die schornstein­
lose Ausführung hervorgehoben wer­
den. Die Abgase und Dämpfe wer­
den durch den hinteren Mast ins 
Freie geführt. Der Bau erfolgt ent­
sprechend den Vorschriften der 
DSRK und unter Berücksichtigung 
der Londoner Konvention vom Jahre 
1948. Demnach wird das gesamte Ur­
lauberschiff aus unbrennbarem Ma­
terial gefertigt, einschließlich aller 
vorhandenen Möbel, Gardinen, Tep­
piche, Tischdecken usw. Selbstver­
ständlich kommt nur erstklassige 
Qualität in Frage, da das Schiff die 
Gütenote „Sonderklasse" erhalten 
soll.

Das Urlauberschiff soll arp 1. Mai 
1961 dem Freien Deutschen Gewerk­
schaftsbund übergeben werden, da­
mit noch im gleichen Jahre Ost- und 
Nordseereisen von 12- bis 14tägiger 
Dauer durchgeführt Werden können. 
Für die Wintermonate ist vorge­
sehen, das Schiff im Mittelmeer bzw. 
Schwarzen Meer zu stationieren, um 
den Werktätigen ihren Urlaub auch 
auf diesen Meeren zu ermöglichen.

„Der Bau unseres ersten FDGB- 
Urlauberschiffes muß im Zeichen der 
Solidarität der gesamten Bevölke­
rung der DDR stehen", so lautet der 
Aufruf des Bundesvorstandes des 
FDGB an die Werktätigen unserer 
Republik zur Unterstützung des Vor­
schlages der Wismarer Werftarbeiter. 
Der Bau eines zusätzlichen Seefahr­
gastschiffes ist für die Kollegen der 
Mathias-Thesen-Werft eine gewaltige 
Aufgabe und nur mit tatkräftiger 
Hilfe und Unterstützung aller 
Schichten der Bevölkerung zu lösen.

Die Mitarbeit der breiten Schich­
ten unserer gesamten Bevölkerung 
nach dem Aufruf des FDGB-Bun- 
desvorstandes läßt sich am besten 
durch die Feststellung charakterisie­
ren, daß der Bau des Schiffes bereits 
zur Herzenssache vieler Menschen 
unserer Republik geworden ist. Das 
beweisen die bereits bis zum 31. De­
zember 1958 abgegebenen 632 Ver­
pflichtungen.

In der letzten Ausgabe gelangte der Ar­
tikel „Mit dem Düsenflugzeug zum 
VI. Parlament" nicht vollständig zum Ab­
druck. Wir bringen heute den 2. Teil des 
Artikels und bitten, dieses Versehen zu 
entschuldigen.

TRO wurde Sieger 
der 1. Etappe

Das ist von großer Bedeutung, 
denn es ist das erstemal seit vier 
Jahren, daß die FDJ-Organisation 
TRO den Sieg erobern konnte. Der 
Spitzenreiter KWO — lange Zeit un­
bestrittener und nicht zu schlagender 
Favorit — wurde auf den zweiten 
Platz verdrängt. Wir möchten voq 
dieser Stelle aus allen Freunden 
danken, die durch ihre Aktivität zu 
diesem Ergebnis bei trugen. Das sind 
besonders unsere Freunde aus Mw 3, 
Mw 1, Ghs, Gtr, BZ sowie einige 
Freunde der Verwaltung.

Als äußeres Zeichen des Sieges er­
hielten wir das Modell eines Düsen­
flugzeuges. Der Letzte bekam Lilien­
thals Flugapparat.

Strengen wir uns an, liebe 
Freunde, daß wir das angeschlagene 
Tempo mit unserer Düsenmaschine 
bis zum VI. Parlament durchhalten.

Jugendausschu^ und FDJ haben 
gemeinsame Ziele

Daß wir als Jugendausschuß bisher 
so wenig in Erscheinung getreten 
sind, lag daran, daß wir nach anfäng­
lichen großen Schwierigkeiten beim 
Aufbau des Jugendausschusses erst 
jetzt in der Lage sind, unsere Arbeit 
zu verbreitern und somit nach außen 
mehr in Erscheinung zu treten. Lei­
der wird noch oft die Tätigkeit des 
Ausschusses verkannt und somit ge­
hemmt, da nicht allen Funktionären 

Dann werden wir die Möglichkeit er­
halten, 30 Freunde nach Rostock zu 
entsenden, während die Lilienthal- 
Piloten, also die letzten im Wettbe­
werb, nur fünf Freunde schicken 
können.

Die Chefpiloten der Zentralen 
FDJ-Leitung

und Mitgliedern die Aufgaben be­
kannt sind. Das drückt sich z. B. dar­
in aus, daß man in dem Ausschuß 
eine Konkurrenzorganisation der FDJ 
sieht. Diese Meinung habe ich schon 
einige Male zu hören bekommen. Das 
zeugt aber davon, daß sich diese Kol­
legen wenig oder gar nicht den Be­
schlüssen unserer Gewerkschaft, des­
sen Mitglied sie aber sind, beschäf­
tigen. Ja, ich behaupte sogar, daß sie 

sich nicht einmal um die Beschlüsse 
unseres Verbandes kümmern. Ich 
möchte daher versuchen, in kurzen 
Worten zu erklären, warum Jugend­
ausschüsse notwendig sind.

Der Jugendausschuß hat in erster 
Linie die Aufgabe, die besonderen Be­
lange der Jugend bei der Werklei­
tung und der Gewerkschaft zu ver­
treten.

Die Mitarbeit von Jugendlichen in 
jeder Leitung oder gewerkschaft­
lichen Kommission wird dazu beitra­
gen, daß die Probleme der Jugend 
sorgfältiger beachtet und behandelt 
werden. Die Jugendausschüsse der 
Gewerkschaft unterbreiten ihren 
Leitungen Vorschläge zur Verbesse­
rung der Arbeit und helfen die Ver­
wirklichung dieser Beschlüsse zu or­
ganisieren und zu kontrollieren.

Ausgehend von der 16. Tagung des 
Zentralrates und dem 4. Jungarbei­
terkongreß in Magdeburg, hatten sich 
viele Gewerkschaftsleitungen stärker 
als bisher der Tätigkeit mit den jun­
gen Gewerkschaftsmitgliedern zuge­
wandt. Man gewährte wohl eine ma­
terielle Hilfe, verstand es aber nicht, 
ständig um die Hebung des Bewußt­
seins der jungen Gewerkschaftsmit­
glieder zu ringen. Man setzte sich 
nicht genug mit den Einflüssen, die 
die Entwicklung des sozialistischen 

Bewußtseins hemmen, auseinander. 
Diese Einflüsse gehen ja nicht hur 
von der feindlichen Propaganda aus, 
sondern auch oft von kleinbürger­
lichen Auffassungen im Elternhaus 
oder älterer Kollegen. Auf Grund all 
dieser Feststellungen wurde auf der 
28. Bundesvorstandssitzung des FDGB 
der Beschluß gefaßt, bei den Be­
triebs- und Abteilungsgewerkschafts­
leitungen Jugendausschüsse zu bil­
den, die gemeinsam mit der FDJ 
vielfältige Formen in der Jugend­
arbeit entwickeln.

Vor der FDJ und den Gewerk­
schaften steht die gemeinsame Auf­
gabe: „Die gesamte Jugend zu einer 
Stoßbrigade des Sozialismus zusam­
menzuschweißen, die kühn alle 
Schwierigkeiten meistert und alle 
anderen Schichten der Jugend in die 
große Bewegung für die sozialisti­
sche Gestaltung Deutschlands ein­
bezieht."

Die Arbeit beider Organisationen 
kann also nur erfolgreich sein, wenn 
sie gemeinsam erfolgt. Es ist jetzt 
notwendig, die kameradschaftliche 
Zusammenarbeit und die gegensei­
tige Hilfe zwischen den Leitungen 
und den Mitgliedern unserer Organi­
sationen weiterzuentwickeln.

W. Borchardt
Vors. d. Jugendausschusses

www.industriesalon.de
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Die kulturelle Massenarbeit gibt bekannt
Im 9. Jahrhundert siedelten sich Sorben 

in dieser Gegend an. Sie wurden aber 
von den deutschen Feudalherren besiegt 
und tributpflichtig gemacht. Durch die 
Markgrafen zu Meißen, die damaligen 
Landesherren Leipzigs, erfuhr die junge 
Siedlung vielgestaltige Förderung.

Besonders wichtig war das Vorrecht, 
daß die Stadt im Umkreis von einer Meile 
allein Markt abhalten durfte. Später 
wurde dieses Privileg so erweitert, daß 
selbst die Märkte in Erfurt, Naumburg, 
Halle und Magdeburg zugunsten Leipzigs 
verboten wurden.

Damit war diese Stadt der einzige große 
Warenumschlagplatz im Osten Deutsch­
lands, und große Reichtümer strömten 
hier zusammen. Dieser Wohlstand Leip­
zigs kam zum Ausdruck in schönen spät­
gotischen Kirchen — St. Nikolai, St. 
Thomas und St. Pauli — sowie in präch­
tigen Renaissance-Bürgerhäusern — der 
alten Waage am Markt und dem alten 
Rathaus.

Obwohl Leipzig nie Zentrum der 
Kämpfe des Bauernkrieges gewesen ist, 
so erreichten doch die Wogen dieser 
großen revolutionären Bewegung auch die 
Messestadt. Es muß darauf hingewiesen 
werden, daß Thomas Müntzer, der ideolo­
gische und organisatorische Führer der 
Erhebung, in Leipzig studiert hat und 
später hier als wissenschaftlicher Mit­
arbeiter des Buchdruckers und Verlegers 
Melchior Lotter tätig war. Aus einer 
Reihe überlieferter Nachrichten kann man 
schließen, daß sowohl bei den Bauern 
um Leipzig als auch unter den Bürgern 
der Stadt die Unzufriedenheit so groß 
war, daß Müntzers Scharen im Leipziger 
Land viele Freunde fanden.

Daß die Gedanken Müntzers auch nach 
seinem Tode lebendig geblieben sind, 
geht daraus hervor, daß 1527 der Leip­
ziger Buchdrucker Michel Blum eine 
Schrift druckte, in der die Aufhebung 
allen Privateigentums gefordert wurde. 
Der sächsische Herzog ließ den Verfasser, 
den Nürnberger Buchdrucker Johann 
Hergot, in Leipzig hinrichten.

Das 16. und das 17. Jahrhundert brachten 
den Ausbau der Manufakturen und die 
Ausweitung des Welthandels durch neu­
erschlossene Erdteile. Der hierdurch ent­
standene Reichtum wurde der Stadt in 
Kriegszeiten verhängnisvoll, weil alle 
feindlichen Heere Leipzig als willkom­
mene Beute betrachteten. Besonders im 
Dreißigjährigen Kriege hatte Leipzig 
Schlimmes durchzumachen. Fünfmal 
wurde, die Stadt während des Krieges be­
lagert und über eine Million Taler Kriegs­
steuern von den etwa 15 000 Einwohnern 
erpreßt. Noch schlimmer erging es Leip­
zig im Siebenjährigen Krieg. Die Preußen 
Friedrichs II. setzten sich während der ge­
samten Dauer des Krieges in Leipzig fest 
und raubten es buchstäblich aus. Nach 
einem halben Jahrhundert Ruhe waren 
es dann die Napoleonischen Kriege, die 
den Wohlstand Leipzigs aufs neue er­
schütterten.

Wie lebten und dachten aber in jener 
Zeit die werktätigen Menschen? In ge­
drücktesten Verhältnissen befanden sich 
Bauern, Handwerksgesellen und Manu­
faktur-Arbeiter. Die Französische Revolu­
tion offenbarte ihnen, welche Macht im 
geeinten Vorgehen aller Schaffenden 
liegt. Doch auch die herrschende Klasse 
erkannte dies mit Entsetzen. Das 19. und 
das 20. Jahrhundert mußten die entschei­
dende Auseinandersetzung um eine neue 
Gesellschaftsordnung bringen und um 
eine Kultur, die Gemeingut aller ist.

Aus Jahren tiefster Demütigung er­
wuchs dem deutschen Volk das Bewußt­
sein nationaler Würde und der heiße 
Wunsch nach politischer Selbstbestim­
mung. Begeistert wurden deshalb die 
russischen Waffenbrüder begrüßt, die im 
April 1813 in Leipzig einzogen. Im Okto­
ber 1813 kam es zum entscheidenden 
Kampf. Nahezu eine halbe Million 
Streiter stießen auf der Leipziger Ebene 
aufeinander. Im weiten Halbkreis hatten 
die Verbündeten die Streitkräfte um­

„Ware für Katalonien"
Große Gauner, kleine Ganoven und gewitzte Kriminalisten

Riesenprofite scheffeln die Großschieber Hasso Teschendorf und Bob 
Georgi. Zwischen Leipzig, Berlin und Barcelona haben sie eine Organisa­
tion aufgebaut, die ebenso raffiniert wie rücksichtslos zu Werke geht. Erst 
die langwierige, exakte und unerschrockene Arbeit unserer Kriminalpolizei 
wird der Bande zum Verhängnis.

Sehr aufmerksam hat sich die junge Verkäuferin (Hanna Rimkus) in dem 
Fotogeschäft den Ausweis angesehen. Niemand hat beobachtet, daß sie 
kaum merklich stutzte; aber schon in den nächsten Minuten muß sie etwas 
unternehmen, um diesen Optikschieber (Gerhard Frei) dingfest zu machen.

Es ist bezeichnend, daß die Großschieber ihr Gewerbe nach echt kapi­
talistischen Ausbeutermethoden betreiben. Ein Beispiel: Der von Repu­
blikflüchtigen gekaufte und verfälschte Personalausweis ist das „Produk­
tionsmittel" des Optikaufkäufers, da ja Name und Ausweisnummer des 
Käufers auf jeder Einkaufsquittung für wertvolle optische Geräte notiert 
werden. Wer die Ausweise besorgt, verfälscht und. austeilt, ist Boß. Den 
kapitalistischen Geschäftsprinzipien der Optikschieber entspricht auch eine 
Gaunerkonkurrenz, in der der jeweils Raffiniertere und Gewissenlosere 
über Leichen geht.

Der Film „Ware für Katalonien" will dazu beitragen, jenes bourgeoise 
und spießbürgerliche Vorurteil zu brechen, Wirtschaftsverbrecher stünden 
moralisch höher als andere Kriminelle.

stellt und schlugen sie in drei Tagen er­
bitterten Ringens. 54 000 Mann fielen von 
verbündeter Seite, darunter 22 000 rus­
sische Soldaten. Groß war die Zahl der 
Opfer, die nach der Schlacht noch an 
Typhus starben, doch Napoleon war ver­
jagt, und die Völker atmeten auf. Aber 
die Feudalherren waren geblieben und 
bedrückten die Völker nach wie vor.

Die Zeit der Biedermeier war durchaus 
kein Idyll. Sachsen hatte keinen Anteil 
an den Reformen der Stein, Scharnhorst 
und Humboldt. Der Landmann seufzte 
auch nach den Freiheitskriegen unter der 
Last der Frondienste. Die Gewerbefreiheit; 
die in Westeuropa schon lange eingeführt 
war, erhielt Sachsen erst 1861. Von aller 
politischen Mitbestimmung war die Be­
völkerung nach wie vor ausgeschlossen. 
Unter dem Eindruck der Juli-Revolution 
in Frankreich im Jahre 1830 kam es auch 
in Leipzig zu Unruhen. Der König gab, 
erschreckt durch die Unruhen im Lande, 
nach und versprach Leipzig eine Stadt­
verfassung. Dennoch wär das Wahlrecht 
an Besitz gebunden, so daß die Hand­
werksgesellen und Arbeiter politisch so 
rechtlos blieben wie vorher. Zwei Fragen 
waren es vor allem, welche die fort­
schrittlich denkenden Menschen damals 
beschäftigte: die nationale Einheit unse­
res Vaterlandes und die Mitbestimmung 
an den politischen Geschicken.

Mit Friedrich List kam ein Patriot nach 
Leipzig, der vor allem durch ein gesamt­
deutsches Eisenbahnnetz mit Leipzig als 
Mittelpunkt alle Deutschen zusammen­
führen wollte. Durch seine Initiative kam 
es zur Gründung eines Konsortiums, das 
den Bau der Linie Leipzig—Dresden 
übernahm. Und bald folgten nach Lists 
Plan auch die übrigen Hauptlinien. 
Aktionäre wurden steinreich; List aber 
— abgeschoben und verarmt — setzte 
seinem Leben selbst ein Ende.

Die März-Revolution in Leipzig ist vor 
allem deshalb bemerkenswert, weil die 
Arbeiterschaft mit einer eigenen Organi­
sation und mit eigenem Programm hervor­
trat. Im April 1848 wurde der „Leipziger 
Arbeiterverein" gegründet, und im Monat 
darauf erschien die „Leipziger Arbeiter­
zeitung". Die Forderungen, die damals 
von den Arbeitern erhoben wurden, sind 
heute längst erfüllt. In den Mai-Kämpfen 
cT&s Jahres 1849 gelang es zwar den 
feudalen Gewalten, diese Wünsche des 
Volkes im Blut zu ersticken, doch blieb 
der Haß gegen Ausbeutung und Unter­
drückung lebendig.

Die Geschichte der Arbeiterbewe­
gung Leipzigs ist mit den Namen 
von Persönlichkeiten verknüpft, die 
weit über Deutschlands Grenzen hin­
aus bekannt geworden sind: August 
Bebel, Wilhelm und Karl Liebknecht, 
Clara Zetkin, Franz Mehring, W. I. 
Lenim Walter Ulbricht und viele an­
dere. Sie übten tiefen Einfluß auf die 
Arbeitermassen der Stadt aus und er^ 
hoben erneut die Forderung nach natio­
naler Einheit und einer demokratischen 
Verfassung — Bestrebungen, die das 
deutsche Bürgertum einst vertreten hatte 
und nun verleugnete. August Bebel und 
Wilhelm Liebknecht, die nahezu drei 
Jahrzehnte in Leipzig wirkten, gründeten 
1869 in Eisenach die erste marxistische 
Arbeiterpartei und machten Leipzig zu 
einem Vorort des revolutionären Kamp­
fes. Als sie Bismarck 1870 die Mittel zu 
seinem Raubzug gegen Frankreich ver­
weigerten, wurden sie vor Gericht gestellt 
und verteidigten in jenem denkwürdigen 
Leipziger Hochverratsprozeß von 1872 un­
erschrocken die Sache des Friedens und 
des Sozialismus.

Um die Jahrhundertwende weilte 
Lenin in Leipzig. Draußen in Probstheida, 
auf dem Gelände der Völkerschlacht; 
organisierte er den Druck der ersten 
bolschewistischen Zeitung, der „Iskra", die 
auf Schleichwegen nach Rußland ge­
bracht wurde. Lenin war auch in der 
Folge mehrfach in Leipzig und leitete 
von hier aus den Kampf der Bolschewiki 
gegen den Zarismus.

In Leipzigs Mauern fand abermals ein 
Hochverratsprozeß gegen Karl Liebknecht 
im Jahre 1907 statt. Er hatte die Kriegs­
treiber in seiner Schrift ^Militarismus 
und Antimilitarismus" scharf angegriffen. 
Karl Liebknecht wurde zu 1'/* Jahren 
Festung verurteilt. Und noch einmal 
schaute die ganze Welt zum Reichsgericht 
nach Leipzig: 1933. als der unerschrockene 
Genosse Georgi Dimitroff, der Brand­
legung im Reichstag beschuldigt; die 
Nazibrandstifter entlarvte.

Die Stadt bot 1945 ein Bild schwerster 
Zerstörung. 44 000 Wohnungen waren ver­
nichtet. Viele Großbetriebe lagen in Trüm­
mern. desgleichen ein Viertel aller Schu­
len. Die großen Messehöfe und -hallen 
waren nur noch Ruinen. Jeder Leipziger 
erinnert sich noch des zerstörten Haupt­
bahnhofs, des ausgebrannten Dachstuhles 
des Alten Rathauses und der Trümmer am 
Roßplatz. Heute sind nicht nur alle diese 
Schäden und viele andere behoben, son­
dern neue repräsentative Großbauten ent­
standen. Sie werden aber nicht, wie die 
Barockpaläste des 18. Jahrhunderts, von 
reichen Handels- und Manufakturherren 
bewohnt, sondern von unseren Werk­
tätigen.

Die Grundlage allen kulturellen Fort­
schritts, auch in unserer Messestadt, ist

Achtung — Funktionäre des DRK
Am 14. April findet eine wichtige 

Funktionärsbesprechung im DRK- 
Raum statt. (15.30 Uhr).

Wir bitten um Pünktlichkeit.
Deutsches Rotes Kreuz
Betriebskomitee TRO

eine gesunde wirtschaftliche Basis. Durch 
die Fünfjahrpläne unserer Republik ist 
das Entwicklungstempo des Leipziger 
Wirtschaftslebens festgelegt. Es ergab sich 
1955 ein Ansteigen der Industrieproduk­
tion gegenüber dem Jahr 1950 um- rund 
70 Prozent.

Die maximale Bedürfnisbefriedigung 
der Massen, das ist das Ziel der sozia­
listischen Wirtschaftspolitik. Alle kultur­
politischen Bestrebungen aber gipfeln in 
dem Erziehungsziel des allseitig gebilde­
ten Menschen. Diese Bildung ist aber seit 
1945 nicht mehr das Vorrecht einer bevor­
rechteten Kaste. Zu Beginn des ersten 
Fünfjahrplanes standen den Schulen 
Leipzigs 5,5 Millionen DM zur Verfügung; 
am Ende dieses Planes, im Jahre 1955, 
aber das Fünffache.

Die Messestadt ist nicht nur Sitz der 
1409 gegründeten Universität, sondern 
auch einer Musikhochschule. Bauhoch­
schule, Theaterhochschule, Hochschule für 
Grafik und Buchkunst, Hochschule für 
Binnenhandel sowie der Deutschen Hoch­
schule für Körperkultur. Als am 5. Fe­
bruar 1946 die Universität ihre Pforten 
wieder öffnete, konnte sie zunächst nur 
2500 Studenten auf nehmen. Heute sind es 
12 000. 1960 werden es 14 000 sein. 54 Pro­
zent von ihnen sind Arbeiter- und 
Bauernkinder. 90 Prozent aller Studenten 
erhalten Stipendien.

So läßt gerade das Beispiel der Leip­
ziger Universität, die am 5. Mai 1953 den 
verpflichtenden Namen „Karl-Marx- 
Universität" erhielt, erkennen, daß mit 
der Gesellschaftsordnung der Deutschen 
Demokratischen Republik etwas ganz 
Neues in der deutschen Geschichte 
seinen Anfang genommen hat: der Auf­
bau des Sozialismus. Horn, Absatz

Am 16. März verstarb der 
Kollege

Max Falter
Einrichter in Wi 2

geboren am 17. Juni 1891.

*

Am 2. März Verstarb unser 
Kollege und SPD-Genosse

Alfred Krett
im 71. Lebensjahr.

Gen. Krell war 43 Jahre im 
Werk tätig und jahrzehnte­
lang gewerkschaftlich sowie 
politisch organisiert. Seit meh­
reren Jahren hatte er im Ruhe­
stand gelebt. Wir werdendem 
Genossen Krell, der oft mit 
uns in Aktionseinheit die In­
teressen der Arbeiterklasse 
vertrat, ein ehrendes Anden­
ken bewahren.

*
Am ^2. März verstarb der 

Kollege

Arnutf Weber, KTW
geboren am 16. August 1942.

Wir betrauern die Verstor­
benen und werden ihnen ein 
ehrendes Andenken bewahren.

BPO Werkleitung BGL

Die im BKV 1959 genannte zen­
trale Kulturveranstaltung des TRO 
im Klubhaus „Heinrich Rau" in 
Wildau am 18. April kann wegen 
Ensemble-Schwierigkeiten nicht 
stattfinden.

Der Zweck dieser Veranstaltung in 
Wildau ist, allen Werkangehörigen, 
die in Wildau und Umgebung woh­
nen, zu zeigen, was die einzelnen 
Gruppen in langen Übungszeiten 
nach Feierabend für sie eingeübt 
haben, um ihnen die Freizeit fröhlich 
zu gestalten.

Wenn wir aber zum ersten Male 
in Wildau, im Klubhaus eines ande­
ren volkseigenen Betriebes, auftreten, 
dann muß das eine auf kollektiver 
Basis gezeigte Leistungsschau sein. 
Da dieses Ziel zum 18. April nicht 
voll erreicht werden kann, kann 
auch der Termin nicht eingehalten 
werden. Das soll allerdings auch bei 
der Realisierung von geplanten Pro­
duktionsaufgaben schon vorgekom­
men sein. Doch auch diese Schwierig­
keiten werden behoben werden.

Der neue Termin wird rechtzeitig 
bekanntgegeben.

Die für den 19. September vorge­
sehene Veranstaltung im Klubhaus 
„Heinrich Rau" in Wildau wird 
hiervon nicht berührt. Sämtliche 
Gruppen können noch einige Mit­
arbeiter für die so mannigfaltige 
Volkskunst aufnehmen. Auch Gäste 
sind herzlichst eingeladen.

Fachbuchwerbewochen 1959
Im April finden wie im vorigen, 

auch in diesem Jahr wieder Fach­
buchwerbewochen statt, die auf In­
itiative des Freien ' Deutschen Ge­
werkschaftsbundes ins Leben gerufen 
wurden. Die Bedeutung der Fach­
literatur und der Fachzeitschriften 
ist längst noch nicht überall erkannt 
worden und vor allem von jenen 
Kollegen noch nicht, auf die es in 
erster Linie ankommt: auf die Pro­
duktionsarbeiter. Wohl wissen sie, 
daß der Lehrling ohne seine Lehr­
bücher kein Facharbeiter werden 
kann, aber wenn er seine Prüfung 
in der Tasche hat, ist doch seine Ent­
wicklung noch nicht abgeschlossen. 
Wie will er sich weiter vervoll­
kommnen, wenn er sich nicht Rat 
und Hilfe aus der einschlägigen 
Fachliteratur holt. Wie will er mit 
der technischen Entwicklung Schritt 
halten, wenn er sie nicht in der Fach­
literatur und in den Fachzeitschriften 
verfolgt. Wie will er sich mit neuen 
Arbeitsmethoden vertraut machen, 
wenn er sie nicht in der Literatur 
nachliest.

An unsere Werktätigen ist die 
Frage gestellt, wie können wir die 
Arbeitsproduktivität steigern, welche 
Reserven sind vorhanden. Im Zu­
sammenhang mit dieser Frage müs­
sen wir die Entwicklung einer hohen 
fachlichen Qualifikation aller Werk­

Waagerecht: 1.
Kunstrichtung, 4. in­
neres Organ, 7. Hohe­
priester, 3. Trocken­
tai in Turkmenien, 
10. Männername. 12. 
griechischer Buch­
stabe, 13. Getränk,
14. Sportgerät, 16. 
Sportart, 18. Merk­
buch, 21. Unkraut, 
24. rumänische Wäh­
rungseinheit, 26. Ne­
benfluß der Wolga; 
27. Giftstoff, 28. Kur­
ort im Harz, 29. Zeit­
raum, 30. Forst­
schädling, 31. däni­
sche Insel.

Senkrecht: 1. Um­
grenzung, 2. Ort in 
Jugoslawien an der 
Sawe, 3. Spaltwerk­
zeug, 4. Zuneigung, 
3. Berliner Original, 
6. Bewohner einer 

Sowj etrepublik 
(Mehrz.), 9. Berg­
mann, 11. schmach­
tender Liebhaber,
15. Vorsilbe, die
Vollständigkeit ausdrückt, 17; Sport­
gerät, 18. Doppelsalz, 19. Metall, 20. Dich­
ter des Altertums, 22. Wollfett, 23. auf­
hören, 25. Fluß zur Ostsee.

Auflösung des Kreuzworträtsels 
aus Nr. 12/59

Waagerecht: 2. Gorki, 7. Delos, 8. 
Aston, 9; Stube, 10. Gemse, 12. Uriel, 15.
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Besuch der Staatsoper

Wir werden im April eine bzw. 
zwei Besichtigungen der technischen 
Anlagen unserer Staatsoper Unter 
den Linden durchführen, und zwar 
voraussichtlich am Sonnabend, dem 
11., und Sonnabend, dem 18. April, 
jeweils um 14 Uhr. Meldungen zur 
Teilnahme unter Angabe der Wohn­
adresse können schriftlich beim 
Koll. Bartoeck, BGL — Kulturelle 
Massenarbeit —, abgegeben werden.

*

Schein und Sein
Eva Plate-Richter spricht am 

Sonntag, dem 5. April, um 17 Uhr 
im Klubhaus TRO

Heiteres und Besinnliches von 
Wilhelm Busch

Am Flügel: Irmgard Jung-Heilmann

*

TRO-Kinderferienlager 1959
Die Eltern werden gebeten, die 

Anmeldungen umgehend abzugeben 
und die Hinweise im letzten „Trans­
formator" zu beachten. Wir hoffen, 
bereits in der nächsten Ausgabe 
unserer Betriebszeitung weitere 
Reiseziele für unsere „großen Kin­
der" bekanntgeben zu können.

W. Bartoeck
Kulturelle Massenarbeit

tätigen sehen. Beruflicher Wissens­
stand, fachliche Erfahrungen, Um­
sicht in der Produktion, das alles ist 
von großer Bedeutung für die Erfül­
lung der ökonomischen Haupt­
aufgabe, die auf dem V. Parteitag 
der SED gestellt wurde. Wie unsere 
Menschen sich weiterbilden und was 
sie lesen, ist mehr als ein persön­
liches Anliegen. Es bedarf unser 
aller Einwirken, um diese persön­
lichen Interessen mit den gesell­
schaftlichen Interessen in Überein­
stimmung zu bringen. Die Erhöhung 
der Produktivität der Arbeit, der 
Qualität der Produktion, setzt einen 
allseitig gebildeten Arbeiter voraus.

Am 7. und 8. April findet im 
Speisesaal II eine große Fachbuch­
ausstellung unserer Buchhandlung 
statt. Sie finden dort Literatur aus 
den Gebieten: Starkstromtechnik, Fer­
tigungstechnik, Schweißtechnik und 
andere Gebiete in reicher Auswahl. 
Vertreter des Fachbuch-Verlages und 
des Verlages „Technik" nehmen Ihre 
Kritik, Ihre Wünsche und Anregun­
gen über Literaturfragen entgegen. 
Nehmen Sie die Gelegenheit wahr, 
und informieren Sie sich über die 
Fachliteratur, die Ihnen bei Ihrer 
Arbeit hilft. „AS GUTE BUCH

Die Buchhandlung am 
Alexanderplatz

Kreuzworträtsel

Asien, 16. Lenau; 17, Tasse, 21; Bruno, 24. 
Enkel, 25; Eisen, 26. Silbe. 27: Senat, 28. 
Essen, 29. Meile.
Senkrecht: 1. Keres, 2. Gosse, 3. 

Osten; 4. Kabul; 5. Isere, 6. Korea, 10, 
Gatte, 11; Minsk, 13. Indus, 14. Luzon, 18. 
Angel, 19. Sesam, 20, Elite, 21. Bebel, 22. 
Riese, 23. Nebel.
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